
SUNgP da
Urganismus Ils immanenten E

unübernimmt, oder ob ott personhaft
die Welt im strengen Sınn transzendiert.
‚„„Das sichtbare Dasein der Welt ıst e1in 1N-Philosophie tegraler Bestand des ausfließenden Urseins,
ıne wesentliche Station SeINESs Sichergie-

Allan, Die Phılosophie des Arı- ens  co (42) Deswegen bleibt uch das Ver-
stoteles. 215 5.) Hamburg 1955, Felix hältnıs der Sejienden ZU Se1in unklar, ob
Meıiner. ö,90 S1e Geschöpfe sınd der vermıinderte Cl

Bıne Einführung ın die Arıstotelische Phi- nahme eın Die Unklarheıt beruht uch
losophıe und ine Übersicht über deren e1IN- darauf, weiıl Interpretation der Lehre Plo-
zelne Teıle wırd vıelen erwünscht sSe1N. Das tıins und Transposition für NSECeIEC eıt stan-
vorliegende uch bietet ıne solche ın kla- dıg ineinander übergehen. Rıchtig ist, da{ii
TEr Sprache. Es stellt das Ergebnis der g.. der Neuplatonismus in der Geschichte der
schichtlichen Forschung dar, dıe S1C. ın den abendländiıschen Philosophıe ıne große
etzten Jahrzehnten wiıieder eıfrıger Arısto- Rolle gespielt hat. seine Rezeption ın
teles zugewandt hat. Der Übersetzer, aul die christliche Philosophıe für diese voNn
Wilpert, hat seine Aufgabe gut gelöst un Vorteil WAar, kann 199823  - bezweiıfeln. Jeden-
für den deutschen Leser ıne weiıterfüh- falls hat S1C. dabe1 ıne wesentliche
rende Bibliographie beigefügt. Umgestaltung gefallen lassen müssen, WI1€e

Brunner SJ Jolivet, Essal SULr les Rapports eNTITE
la Pensee Grecque et la Pensee Chretienne,Fischer, Hugo: Die Aktualiıtät Plotıns. Parıs 1931, dies für das Problem des Übels

ber die Konvergenz VOI Wiıssenschaft gezeigt hat, das allerdings ın dem vorlie-
und Metaphysık. (218 S München 1956, genden uch kaum Ur Sprache kommt

BrunnerH eck Brosch. 18,—
Was den Vf der Philosophie Plotins 0
zıeht, ıst zunächst die Lichtmetaphysık. Lakebrink, Bernhard: Hegels dialekt1i-
‚„„Licht ıst S1IC. selbst CHUS; 65 ıst dıe Sub- sche Ontologıe und die thomistı-
stanz alles Seins un iırkens. Im Verlauf sche Analektik (503 5.) Köln 1955,
seines Emanierens belastet 31C mıt se1- Bachem. Leinen 40 ‚—
N6 Überflufß*®® (52) Sie gestattet ıne Das VWort Analektik wurde hier gebildet
asthetische Betrachtung des Ils Die g- als Ge enstück dem bereits lange g-
tische Kathedrale ist darum das höchste bräuch ichen Dialektik. VWie dıese iıne Me-
ıld des Kosmaos. Dazu kommt die Selbst- thode bezeichnet, uch jene. Die Dialek-
steigerung: das Ganze haut S1IC. aus KFel- tık geht Leitfaden des Widerspruchs
dern auf, beginnend mıt den Kraftfeldern N, der S1C. ımmer dann einstellen soll,
der Physık, die jeweils über sıch hınaus In wWwWEenn irgendwelche Seinsverhältnisse als
höhere Felder eingehen. Das Al wird fest un einander ausschließend an SCHOM-
ZU lebendigen Organısmus, ın dem der INe  e werden. So gelangt INa  - VOo  — einem n

Mechanismus überwunden ıst un uch eın Seienden ZU andern und VOLFr allem VO.:  y Je- 8
Übergang zwischen Naturwissenschaft, Gel- der Seinsweise ZUL andern. Das Ganze bıl-
steswissenschaft un Metaphysiık besteht. det einen großen Beziehungszusammenhang,
„Steigerung ıst allgegenwärtiges Charak- ın dem alles Übergang ist und der als Gan-
termerkmal aller selenden Struktur®® (3) Z65 das Absolute ıst, daß 81C. Endliches
„Von den Jebendigen den geistigen Eıx1- und Unendliches gegenselt1ig negleren und
sStenzen steigert S1IC. das Seıin, dem Sıich- in dieser Verneinung doch dasselbe sınd,
auirecken einer Kathedrale vergleichbar”” wWas 1U möglıch ist durch das genannte

Anderseits gehen dıie Selenden durch Übergangsein alles dessen, W as ıst. Diese
KEmanation, durch Ausstrahlung AUS dem Dialektik WIT: ıhrem hervorragendsten
Seinsquell hervor. ‚„‚Ausstrahlen vereınt be1l- un vorbildlichen Vertreter, Hegel, dar- x&des Kontinultät der Substanz, un Diıs- gestellt, und ‚War durch ine Interpreta-
kontinuität ihrer Phasen®® (11) ‚„‚Der Licht- tıon des zweıten Teıls seiner Logik, der die
dom baut sıch auUus der Lichtsubstanz auf, Kategorien des Wesens behandelt, nachdem

der erstie eıl die Vorbereitung dieser enk=-völlıg S16 selhst werden;: ber sol-
ches Bauen enthüllt die radıkale Diskre- welse durch die Philosophie Kants geschil-
Panz zwıschen dem, das S1C. im eın dert hat Der Schlußteil geht autf die Wiır-
sıedelt, un! dem NU.  I aus S1C. selbst selen- kungen e1n, den dıe Methode Hegels auf S
den Medium des Se1ins, das als solches n1ıe- die moderne Philosophıe ausgeübt hat, —_

mals ın 1ne Manıiıfestation übergehen kann. bei naturgemäß die Existenzialphilosophie
und die dialektische Theologiıe ZULC Spracheber gehört ZUuU allgegenwärtigen Ur-
kommen. Ssprungscharakter, ' sich Z zeigen‘”

‚„Die Macht der Seinsquelle begegnet unNns Der Vf sagt miıt Recht, daß die Ausfüh-
runsech über das Wesen 158001 Schwersten 'und wırd uns spürbar als Mythos”‘ (31)
gehören, w as Hegel geschrieben hat. ManEs wıird nıcht klar, ob der V{i dıe Auffas-
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kan desv_vegéfi ; i‚atü‘(';h dem V{i. keinen 1Voi'- >3‘;l—lelin} gegensätzlic  orangeht, WenNnn

‚wurf machen, wenn uch seine Interpreta- es nicht von ‚der Wirklichkeit gehalten ıst,
'tıon nıcht leicht verstehen ist. Immerhin S! liegt gerade ın diesen Kategorıen ein dıa-

Jektisches Moment. Der Vf spricht selbst‚könnte man wünschen, da{ß sıch noch
mehr vom ext Hegels freı gemacht und uch ın bezug auf W esenheıt und Dasein VON der
versucht hätte, auftf die Phänomene zurück- ‚rezıproken Priorität ıhres gegenseltigen
zugehen, auf denen Hegels abstrakte Dar- Bestimmens“‘*® und Ihomas, Summa
stellungen fußen Denn wenn Hegel auch c.Gentiles 111 606, bezeichnet ın zwel auf-
eın sehr spekulativer Philoso WAaLrL, be- einanderfolgenden Abschnitten das CSSC als

das Letzte un als das KErste ım Werdensa doch uch ıne gute abe der Be-
obachtung VO  - Seinsverhältnissen. der Dinge. Ebenso bestimmen S1C. Materie

Der dialektischen Methode stellt die und Korm wechselseitig..(210). Die Materıe
analektische der Scholastık gegenüber. Diese spielt ber als bestimmend die Rolle der
fußt aut der Analogıe, auf der Ähnlichkeit Form und verdrängt diese ın die Rolle des
der Seienden. Hıer wird Iso nıcht alles 1n Stof{fis. Darum konnte C Hegel nıcht schwer

eın wogendes Bezıiehungssystem zugleich fallen, diese Kategorijen dia}e;l_<ti&_ach ine1inan-
verknüpft und aufgelöst. Vielmehr WIL: die der übergehen lassen. Und anderseits
Selbständigkeıt der Seienden gewahrt, ohne S1N' C gerade dıe neuthomistischen Sy-
dafß 316e beziehungslos nebeneimanderstän- steme, dıe S1C. für die Dialektik a anfäl-
den. Neben dıe Relatıon trıtt die Substanz, lıgsten erwlesen haben Diıe Analogıe ist
wobeıl es ber nıcht nötıg ıst, diıese u  ber ıne erste und unmittelbare Gegebenheıit.

Es ist Iso unmöglich, S16 durch anderes,alle andern Kategorıen stellen, VOLT allem
das immer 1U einer ihrer Sondertfälle sSe1inNnüber dıe Relatıon, w1e der Vf der allge-

meınen Ansıcht folgend es Es genugt, kann; erklären, Iiwa durch eın Verhält-
dafß diese Seinsstrukturen gleichberechtigt N1s zwischen Essenz und Eixistenz. Die Selen-
bleiben un keine zugunsten der andern den verhalten sıch nıcht allgemeın Z

aufgelöst wiırd, W as uch eın  a Fehler der Sein; das tut NUr der Mensch
ihrem

Der Vf dürfte uch dem nlıegen He-dialektischen Methode-1st, dıe alles auf die
Bezıiehung zurückführt. Der VT1 hat sıcher gels insofern nıcht SaNnz gerecht geworden
recht, wenn die beiden Methoden als S1C. seın, als beide Methoden rein ın abstracto
ausschließend einander gegenüberstellt. Und behandelt un nıcht VO.  - da autf die Se1ins-

ıst iıhm natürlich uch zuzustımmen, bereiche zurückgeht, die s1e VOorzugswelse,
wennX dıe analektische Methode alg die wenn uch nıcht ausschließlich im Auge
allein der Wirklichkeit angeMeESSCHNC be- hatten. Beı Hegel ıst dies die geschichtliche.
schreibt. Bewegung, dıe allerdings unter dem Kın-

Es ist aber bedauern, dafß C als Ver- fluß der Naturwissenschaft noch als not-
wendige Bewegung behandelte. Er hat ver-treter der Analektik nıcht die Scholastik sucht, diese Bewegung und das darın StE-ıhrer Gesamtheit aufführt, sondern den
hende menschliche Sein unmittelbar. mitThomısmus 1m ENSETEN Sınn. Seine Haupt-

beispiele für dıe Analektik sind die reale ıhren eıigenen Kategorien Zu erfassen und
Unterscheidung von Essenz und Exıstenz nicht z. B mıiıt denen der Kulturdinge. im
un dıe Gegensätze Potenz Akt un Ma- Menschlichen liegt ber ine gewI1sse Dıa-

lektik. Aber S16 geht nıcht aut den Geist,terıe YForm. Nun sınd ber gerade dıese
sondern aut den Einflufß des BıologischenGegensätze Kategorien des Hergestelltseins

VO.  — Kulturdingen, dıe selbst wıederum auf zurück. hne kritische Unterscheidung die-
dem Leib-Seele-Verhältnis gründen. Miıt SCT beıden Einflüsse muß die Geschichte
ıhnen das Geschaffensein aller Sejienden C  —- sıch ın blofse Dialektik auflösen, und wWäar

mehr, als hier dıie individuellen Sub-klären wollen, ist nıcht angänglg. Das
stanzen leicht hınter iıhren BezıiehungenHerstellen OIl Kulturdingen ist immer DU  -

Formen VO  - bereiıits Daseiendem, un die- verschwinden. Außerdem hat Hegel dann
SCS Kormen geht ın einer Ortsveränderung mıiıt den hıer EWONNENEN Kategorıen das

auf, wWwW16€e WITL das schon mehrfach aufge- Ganze der Wirklichkeıt bewältigen VOCI -

sucht. Und diese Wirklichkeit schiıen ıhm_ zeıgt haben. Niemals.ıst Seinsverleihung recht geben, da WITr s1e ja durch dıe SınnewWw16e die Schöpfung. Von Seinsverleihung ha-
ben WIT keine KErfahrung und können darum hindurch erfassen. ber uch die Auffas-
uch nıcht WIissen, ob WIT das Geschaffen- SUuNS der Geschichtlichkeit, die der ViI be-
seın miıt den Kategorien des Hergestelltseins kundet, dürifte ihr nıcht gerecht werden.

Kr meıint, deren Möglichkeıt beruhe auf der
aut keinen Fall
überhaupt fassen; wahrscheinlich ıst dıes

realen Unterscheidung von Eixistenz un
DıIie Anwendung : dieser Gegensatzpaare Kssenz: ‚„„‚Denn NUrLr, diesen realen

auftf alle Seienden bedeutet somıt eine Uull- Unterschied VOoO menschlicher Subsıstenz
gerechtfertigte Übertragung VO  - Denksche- mıiıt all ıhren Sınn- un Sachverhalten VO.  >

ma(ta, dıe den Kulturdingen gebildet ihrer ’ ]e e1genen Existenz gewußt wiırd, ist
wurden. Da U ber das menschliche Den- ontologiısch begreiıfbar machen, daß
ken un} er dem Einfluß des Biqlogiscäeg {ür jene _nacl'f dem  \ Verfall der letzteren quid-
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Besprechun
i

Äiiätiv-‚*1e?s'er’i’tiaiis tisch } 4  historechen Be- ) schaffen, und der‚Mens ch ist el ‘Teıl der
richt, ın Überresten und Andenken und VOo  —- Welt und nichts.darüber hinaus. Er kann
da ın uUunNnseTEIN Erkennen als VWahrheit fort- sich also nıcht gegen oder über sıie stellen
zuwähren vermögen. Die VWesenheit des Ge- un MU: doch {un, hben weil er tat-
esenen hat mıt dem ode des Menschen sächlich nıcht bloß Natur, nıcht hlofs Le-
dıe ihr proportionierte Existenz verloren, ben ist. Der Anhang g1 ıne kurze Über-

daß s1e nunmehr ıIn ihr inadäquate Wirk- sıcht über die Geschichte der Nietzsche-
lichkeiten W1e Bericht, errest und —_ Deutung von 894— 1954 Das uch ist eın
denkendes Denken auseinandergeht, S1C. wichtiger Beıtrag 71 erständnıs Nietz-
gleichsam auf s1e verteilen mufs°* sches sowohl wWw1€e uch unNnseTrer eıt.
Währt 1Iso der Sınn eınes Berichts alg Es- A. Brunner SJ
SCIZ 1m beschriebenen Papıer der im phy-
sischen Sein der Buchstaben tort WwWIe eın Ehrlich, Walter: Ethık (140 ] Tübingen

1956, Max Nıemeyer. Brosch. 12,50Dıing% Hıer ıst wohl dıe Anwendung unNnNall-
ıne relig1ös begründete Eithiık WIT nachgeméssener Kategorien deutlich. der Freiheit nıcht gerecht. Darum mußBrunner
ine andere Begründung gesucht werden.

Löwith -kärl: Nietzsches Philosophie Die ethische Freiheit ist unterscheiden
der ewıgen Wiederkehr des le1- Vo  - der Rechtsfreıiheit. Diese besaßen In der
chen. (243 5 Neue Ausgabe, Stuttgart Antıke NUur weniıge Menschen; der est galt
19506, Kohlhammer. Leinen D 13,50 'nicht einmal]l als Mensch. In der heutigen

Nietzsches Denken scheıint einem System eıt ist dıe W ürde der Person auf alle A US -

geradezu ZzZu widerstreben. Schon dıe apho- gedehnt worden; ber dafür haben alle die
ristische Form se1lner Darstellung welst dar- Unabhängigkeit und die Einheıt VO prıva-
aut hın. Es ist ein, Versuchen, eın Exper1- tem un öffentlichem Leben, dıe dıe Kreien
mentieren, das darum Wandlungen durch- der Antike besaßen, verloren. Auf der Un-
macht. ber In der Tiefe 1ä1St S1C. doch terdrückung eiNes Teıls der Menschen durch

einen andern, der dadurch ın den enufßw16e eın systematıisches Denken auf-
der Rechtsfreiheit kommt, beruht die Welt-spüren, eın einheitlicher Gedanke, der Se1IınN

Schaffen VOo. Anfang bıs ZU. nde durch- schuld. Es braucht 1Iso keine Erbsünde.
zieht un: immer klarer heraustriıtt. Dıese Diese Weltschuld vergıftet alle Formen des
Einheıt lıegt In der Ewigen Wiederkehr menschlichen Lebens. Die Religıon soll die
des Gleichen als der Überwindung des N1- Privyiılegıen er Bevorzugten rechtfertigen,

iıhnen eın Gewissen geben. Die Schuldhılısmus. Am. Anfang lıegt der Nachdruck
mehr auf der Verkündigung des einbre- wird transponiert; dıe Unter-
chenden Nihıilısmus. Aber immer deutlicher drückten fühlt InNa.  ! sıich imagınären Wesen,
trıtt mıiıt den Jahren die Kwige Wiederkehr den Göttern, gegenüber schuldıg un: be-
heraus, ın der Nıetzsche ıne NEUC Grund- sänftigt S1€e mıt Opfern, iıne Kritik, dıe
legung des ase1ns gefunden haben stark z Marx erinnert. Der Mensch braucht

1Iso Erlösung; ber kann NUur Selbster-glaubte, Jedoch ıst der erwähnte Wider-
spruch zwiıischen Inhalt un Form nıcht lösung SEC1N: Dazu muß iım Menschen eın Be-
tällıg. In ılım offenbart 81C. der Widerä reich gefunden werden, der VOo  — der Schuld
spruch, der ın Nietzsches Denken selbst unberührt, der eın geblieben ıst. Dies ist
lıegt. Die Ewige Wiederkehr ıst zugleich der Gehalt. Was damıt gemeınt ıst, wird
e1Nn faktisches un objektives Weltgesetz, dem Gehalt einer eindrucksvollen and-

schaft klar. gemacht. Es ıst eLWAaSs, W as —-das Nietzsche gefunden zu_ haben glaubt,
der im Betrachter noch ım physischen eınund eın Aufrut den Wiıllen des Men-

schen, S1C. zu erneuern un die Wiıeder- der Gegend existiert un doch durch heide
kehr wollen; damıt e1n Ersatz für die zustande kommt, etitwas Objektives, ohne
christliche Ethik Der Mensch soll ın die Objekt Se1N. Da{ißs hier dieser . Gehalt
Welt, ın das Leben zurückgeordnet W CI - durch Verobjektivierung der Stimmung —.

den. Und doch ist er ' der, der die Wandlung stande kommt, WITL hne Begründung —-

wollen und S1C verwandeln soll Zu die- rückgewlesen. uch der Mensch besıtzt
SCI1I Wıderspruch mußte dıe Verwerfung einen solchen Gehalt, ein Wesen, das nıcht
des Christentums führen un die ber- ıst, sondern das entwickeln hat.
schätzung der Naturwissenschaft, dıe Nıetz- ‚„Hinaufgespiegelt”” wird 6r DUr durch die
sche hne zureichende Kenntnisse des eıgent- Liebe, und ZWar die 11ebe zwıschen Perso-
lıchen naturwissenschaftlichen Verfahrens Ne.  } verschiedenen Geschlechts, obschon da-

heı dıe Geschlechtlichkeit keine vordring-un seiner TENZEN mıt vielen seiner eıt-
genossen teilte. Wenn ott tot ıst, w1e liche Rolle spielen dart. Zum Wesen gehö-

iın der Tat für dıe große- Zahl der heu- G  — transzendentaler Anstand, Großzügig-
tigen Menschen ıst, dann kann 1Ur die Welt keıt und ontologischer, gegenstandsloser
als Grund des Daseıns ın Frage kommen; Glaube. Im Werk äußert sich das Wesen.
denn der Mensch kann sich nıcht selbst Dieses Werk WIT ber als ästhetisch-ge-
gründen. Damıt erhält die Welt dıe Attrı- nıale Schöpfung verstanden und kann da-
bute es Gö’ttlichen, S16 ıst ew1g und unge- her DUr selten Se1IN. So werden NUur Wenige
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